
auf Israel schuldıg gemacht haben, gehoören mt en größ- Robert Neumann: Der Tatbestand der Der gute Glaube
fen Ärgernissen, dıe Ate Christenheit gegeben hat ber auch der Deutschen. München 1965 Verlag urt esch 315 Seiten.
heute nmöoch IMu 199078 sıch [ragen, ob ernstlıch 1n weıten Krei- Der Roman VOo Robert Neumann 1st eine hıttere Saiıre zZuU

SC  bn katholischer ıın evangelischer Christen Ale Bereitschaft Thema Unbewältigte Vergangenheit. Zwar behauptet der
Verfasser, Aie Vorgänge seINES Buches seICN ireı erfunden,L einer Begegnung vorhanden ist IDem Verlasser mu 90908  -

zustimmen, wWenn anklagend feststellt: „Die meı1ısten Men- die Personen hatten keinerlei AÄhnlichkeit miıt gegenwartıg
schen in UNSCICIN olk sind völlig unfähig, sıch dieser Be- lebenden Persoönlichkeiten, annn schließen: .Ahnlich-
SCSHNUNS stellen. S16 wollen sıch nıichts erınnern inssen. keiten MI1r unbekannt, ber immer möglich, da dıie ahl
Sıe möchten die Massenmorde VETSCSSCH un) dAi:e beunruhti- außerer nd innerer Kıgenschalften der Menschen schr 161
gende Frage nıcht horen (D /} Fs geht ıhm Jedoch nıcht nUur geringer ıst als dıe Anzahl der Indiıvyviduen solche Ahnlich-
eiwa eıne Wiıedergutmachung. sondern den Nachweis, keiten Iso entsprangen nıcht einer Absicht des Verfassers.
dafß diese Begegnung für das cqhristliche Selbstverständnis sondern dem reinen Zufall.“ Das ıst jedoch eıne Schutz-
notwendig ist Nach der Überzeugung des Verfassers hat sıch behauptung. In der (Grestalt der amerTikanischen Journalistin
das Christentum allzuschr dem griechischen (reist verschrie- ohn erkennt der Leser MmMUurT deutlich dıe Philosophin
ben. Von einem Humanısmus, der auf eiInNne Wiederbelebung Hannah AÄrenilt wieder. Dabe: Se] selbstverständlich ZUSCEC-
antıker Wertvorstellungen hinausläuft. verspricht sıch nıcht ben. daß nıcht jeder einzelne Zug, der Frau ohn angedichtet
1e1 Statt dessen ordert ZUI Begegnung mit dem Alten wiırd, eine Entsprechung bei Arendt haben <o47 Das andert
Testament auf; enn offenbart sıch 1n ıhm ott In der Ge- jedoch nıchts ıA der Spitze, dıe S1E gerichtet ıst
schichte. jernen WITr 1MM Alten YTestament die Furcht (zsottes An Spiıtzen un Wiıderhaken ıst der Koman reıilich voll Die
nd begreifen WIr gerade Adurch Aıe Begegnung mıt dem (xesellschaften (ür christlich-jüdische Zusammenarbeit finden
Judentum auch die Kıirche ais das wandernde (sottesvolk. Erwähnung aAls eINeE Art nach dem Krieg ohl renommıerter
Wertvall ist qAre Analyse der hebräischen Denkweise. Als (resellschaftsclubs, die unfer dem Stichwort der Bewalti:gung
Anlang, Mıtte un Ende allen hebräischen Denkens hebt der der Vergangenheit sich Öffentlichen Kreclits erfreuen. Als ıhr
Verfasser das des (zsottes Israel] heraus, das herrschende Kepräsentant erscheint 1 Roman Diamant, CIn noch heute

natıonaldeutsch SCS5ONNCHCT Jude Auch dıe J onart, in der derund beherrschende Vo dem der Prozeß der Entmythi-
sıerung anhebt (S 38) Koman geschrieben ıst ıst nıcht frei Von Gehässigkeit, verrat

zumındest mancherle; Kessentiments.Die Analyse wırd reilich auf Kosten des traclh;tionellen chrıist-
Fur eine Satire ist der Roman eiınen Schu1ß bıtter. Daslıchen Denkens durchgeführt Dabel zeıigt sich, daß der Ver-

tasser die Geschichte der christliıchen Theologıe nıicht unbefan- Problem. dem sıch Kobert Neumann stellt, ist Jedoch ernst.
dafß I1 sıch der Lektüre dıeses omanes nıcht entz:iehenSCH würdıgen VErTIMAS. Wenn C schreıibt, se1 CIN

beklagenswertes Versäumnıis, daß eın unıyersaler Gelehr- csolite. Es geht dıe Frage des Schuldigwerdens, nıcht HU1

ter wıe der Judische Philosoph Maımonides Im Abendland D018| Deutschen, sondern uch VO  - Juden Es gecht dıe
Iragödie desjenıgen, der in irgendemer Form dem RegimeNur geringe Beachtung gefunden habe, müußte hınzu-

[ügen, 4U5 welchen Grüunden dAas der Fall wäar Maımonides Hıltsdienste eıstet, bıs hın denen, die der jJüdischen Mılız
konnte nul dort wirken, eiıne Ühnliche Haltung gegenüber angehörten, Es geht menschliches Versagen ın der (srenz-

sıtuation, exemplifziert AA der seschichte CINESs Journalıisten.der arıstotelischen Philosophie eingenommen wurde,
Glaube un W issen In Harmonite zueinander csftanden. Das Sein Versagen ırd 7U bestaändigen Gewissensqual, die ıhn
Wır eben bei Albert dem Großen un beiı 1homas VO  — Aquıino sch hefilıch ZUT delbstanzeige veranlakßit, ZUT Erzwingung des

Prozesses ıhn Dabel erhofft C Sich, Adnfis miıt demder Fall Daher ist C keıin Zufall, da beıde Denker AUS

Maımonides geschöpft haben. Erwahnt werden müßfte, Aafß Gericht ber sıch selbst die Gefühlskälte aufbricht, dıe für
Maımonides als Philosoph auch Her den zeıtgenössischen Iu NUuTr allzı viele dıe Geschehnisse cder Vergangenheit verdrängt

1at LEın argerliches Buch, Aas aber vielleicht doch eiınerden nıcht 11U[7 Anerkennung, sondern auch Ablehnung gefun-
den hat Die Gründe für diese Ablehnung lıegen in der notwendıgen Gewissenserforschung M4 sollte.
Philosophiefeindlichkeit des trad:;tionellen Judentums. Kın-
se1f12 ist zuch eiNe Bemerkung W1€e die, daß Johannes Reuch- Rudolf stierer im Schatten des TEUZES. Hamburg-Berg-
lın sıch NUur dıe Grammatı des Hebräischen bemuht habe stect Herbert eich Fkvangelischer Verlag. 1553 Seiten.
un seıIn Unternehmen 318 spezifisch philologisch-grammatisch KRudolft ’fisterer, der seı1t vielen Jahren sıch, evangelıscher-angesehen wird (S 31) 50 unbestreıtbar das Verdienst euch- se1ts, 3308 das christlich-jüdische (respräch bemüuht unı der
!lıns Aie Erschließung der hebräischen Grammatiık für die bereıts mıt einıgen auch iur dıe Padagogık wichtigen Arbeıten
o hristlichen J heoiogen WAÄÜrT, gıng ıhm doch mehr, hervorgetreten ıst, legt aut seiner nCUCStien Stuclie 1bermals
ıU  - cden Nachweis der Übereinstimmung zwıschen Jüdischer eINC Besinnung über das Verhaltnis VOo Kırche und JudentumMystik (Kabbala) miıt griechtscher un cQAhristlicher Mystık. V  m Ls veht ihm um Gewissenserlorschung, WIEe schon der
Schwerer wier eın anderes Bedenken. Judentum erscheıint he] 1 ıte! Andeuten al Nıcht erst das Hakenkreuz hat Furcht
Hans- Joachim Kraus 1im wesentlichen als alttestamentliıches und Schrecken ber dAıie Juden gebracht, sondern jJahrhunderte-
Judentum und in den Denkbemühungen Martın Bubers und lang mufßsten 1E ım Zeıichen des TEUZCS Zurücksetzung und
äüihnlich gerichteter Denker. Die talmuclkische ITradıtion, Aıe Verfolgung erleiıden. In einer grundlıchen (sewissenserfor-
Bemühungen der Orthodoxıe, das Kıngen zwischen Ortho- schung ll der Verfasser dıe Atmosphaäre zwıschen Juden
doxıe un Lıberalismus werden wen1g gewürdigt. DDas nd C hristen V allien Vergiftungen des Hasses reinıgen.
Bıld, das VO  - der qQhassıdischen Frömmigkeıt entwirdt, ıst Einen grofßen e1]1 seINES Buches raumt daher der Schilde-

des sogenannfen christlichen Antijudaismus eın Dabeweitgyehend Vo  —x Martin Bubers Darstellung bestimmt. Dabei
bleibt unberücksichtigt, daß Buber dıe qQhassıdische Botschaft geht zuch auf die verhängnisvollen Legenden ber
bereits durch c  eın eigenes Denken umgeformt hat Das INa Israel e1in, Adıe Zerstreuung der Juden AUS der Schulcdc
darın begruündet se1n, dafß miıt den Vertretern der jüdischen Kreuzestod Jesu deuten wollen. dıe hıs ZzuU heutigen Tag dıe
Orthodoxie eın Gespräch bısher aum Zzustande gekommen ıst Verwerfung der Juden postulıeren ın nıcht 7zuletzt auf dA1e
Hier lıegt zweilellos Adıie schwierigste Aufgabe noch Vor un  n Lüge V Kıtualmord. Dankenswert ist d1ie ausführliche 1)O-
Wertvoll IsSt aber, dalß der Verfasser auf Aıe verschiedenen kumentation. die der Verfasser seinen Erwägungen un Be-
Gesprächsmöglichkeiten, die heute schon bestehen, hinweist richten beigibt. Nach der Schilderung der verschiedenen Form
uınd S1€E Fruchtbar machen sucht Seın uch wırd ohl ann des Antı)]udalsmus un: des LEUEIECN rassıschen Antısemitismus
richtig verstanden, wenn C5 als krmutigung zZuU Dialog SC- erörtert CI d ıe Möglichkeit ;hrer Überwindung. Dabe vergilst
vertet wıird. die vyerade für diejenigen bestimmt ıst, dıe bıs- nıicht. Vor der Kurzsichtigkeit des sogenannien Philosemi-
her noch Sar keinen Zugang ZUT Begegnung miıt dem Juden- tismus AITIC]H UUnter ıhm versteht das UÜbersehen der
Eum hatten. Ekugenart des Judentums, ber uch dıe Neigung YEWISSET-
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auf Israel schuldig gemacht haben, gehören mit zu den größ-
ten Ärgernissen, die die Christenheit gegeben hat. Aber auch 
heute noch muß man sich fragen, oh ernstlich in weiten Krei-
sen katholischer und evangelischer Christen die Bereitschaft 
zu einer Begegnung vorhanden ist. Dem Verfasser muß man 
zustimmen, wenn er anklagend feststellt: „Die meisten Men-
schen in unserem Volk sind völlig unfähig, sich dieser Be-
gegnung zu stellen. Sie wollen sich an nichts erinnern lassen. 
Sie möchten die Massenmorde vergessen und die beunruhi-
gende Frage nicht hören" (5. 7). Es geht ihm jedoch nicht nur 
etwa um eine Wiedergutmachung. sondern um den Nachweis, 
daß diese Begegnung für das christliche Selbstverständnis 
notwendig ist. Nach der Überzeugung des Verfassers hat sich 
das Christentum allzusehr dem griechischen Geist verschrie-
ben. Von einem Humanismus, der auf eine Wiederbelebung 
antiker Wertvorstellungen hinausläuft, verspricht er sich nicht 
viel. Statt dessen fordert er zur Begegnung mit dem Alten 
Testament auf; denn 1. offenbart sich in ihm Gott in der Ge-
schichte, 2. lernen wir im Alten Testament die Furcht Gottes 
und 3. begreifen wir gerade durch die Begegnung mit dem 
Judentum auch die Kirche als das wandernde Gottesvolk. 
Wertvoll ist die Analyse der hebräischen Denkweise. Als 
Anfang, Mitte und Ende allen hebräischen Denkens hebt der 
Verfasser das Ich des Gottes Israel heraus, das herrschende 
und beherrschende Ich, von dem der Prozeß der Entmythi-
sierung anhebt (S. 38). 

Die Analyse wird freilich auf Kosten des traditionellen christ-
lichen Denkens durchgeführt. Dabei zeigt sich, daß der Ver-
fasser die Geschichte der christlichen Theologie nicht unbefan-
gen genug zu würdigen vermag. Wenn er schreibt, es sei ein 
beklagenswertes Versäumnis, daß ein so universaler Gelehr-
ter wie der jüdische Philosoph Maimonides im Abendland 
nur geringe Beachtung gefunden habe, so müßte er hinzu-
fügen, aus welchen Gründen das der Fall war. Maimonides 
konnte nur dort wirken, wo eine ähnliche Haltung gegenüber 
der aristotelischen Philosophie eingenommen wurde, wo 
Glaube und Wissen in Harmonie zueinander standen. Das 
war eben bei Albert dem Großen und bei Thomas von Aquino 
der Fall. Daher ist es kein Zufall, daß beide Denker aus 
Maimonides geschöpft haben. Erwähnt werden müßte, daß 
Maimonides als Philosoph auch bei den zeitgenössischen Ju-
den nicht nur Anerkennung, sondern auch Ablehnung gefun-
den hat. Die Gründe für diese Ablehnung liegen in der 
Philosophiefeindlichkeit des traditionellen Judentums. Ein-
seitig ist auch eine Bemerkung wie die, daß Johannes Reuch-
lin sich nur um die Grammatik des Hebräischen bemüht habe 
und sein Unternehmen als spezifisch philologisch-grammatisch 
angesehen wird (S. 31). So unbestreitbar das Verdienst Reuch-
lins die Erschließung der hebräischen Grammatik für die 
christlichen Theologen war, so ging es ihm doch um mehr, 
um den Nachweis der Übereinstimmung zwischen jüdischer 
Mystik (Kabbala) mit griechischer und christlicher Mystik. 

Schwerer wiegt ein anderes Bedenken. Judentum erscheint bei 
Hans-Joachim Kraus im wesentlichen als alttestamentliches 
Judentum und in den Denkbemühungen Martin Bubers und 
ähnlich gerichteter Denker. Die talmudische Tradition, die 
Bemühungen der Orthodoxie, das Ringen zwischen Ortho-
doxie und Liberalismus werden zu wenig gewürdigt. Das 
Bild, das er von der Chassidischen Frömmigkeit entwirft, ist 
weitgehend von Martin Bubers Darstellung bestimmt. Dabei 
bleibt unberücksichtigt, daß Buber die chassidische Botschaft 
bereits durch sein eigenes Denken umgeformt hat. Das mag 
darin begründet sein, daß mit den Vertretern der jüdischen 
Orthodoxie ein Gespräch bisher kaum zustande gekommen ist. 
Hier liegt zweifellos die schwierigste Aufgabe noch vor uns. 
Wertvoll ist es aber, daß der Verfasser auf die verschiedenen 
Gesprächsmöglichkeiten, die heute schon bestehen, hinweist 
und sie fruchtbar zu machen sucht. Sein Buch wird wohl dann 
richtig verstanden, wenn es als Ermutigung zum Dialog ge-
wertet wird, die gerade für diejenigen bestimmt ist, die bis-
her noch gar keinen Zugang zur Begegnung mit dem Juden-
tum hatten. W. E. 

Robert Neumann: Der Tatbestand oder Der gute Glaube 
der Deutschen. München 1965. Verlag Kurt Desch. 315 Seiten. 
Der Roman von Robert Neumann ist eine bittere Satire zum 
Thema: Unbewältigte Vergangenheit. Zwar behauptet der 
Verfasser, die Vorgänge seines Buches seien frei erfunden, 
die Personen hätten keinerlei Ähnlichkeit mit gegenwärtig 
lebenden Persönlichkeiten, um dann zu schließen: „Ähnlich-
keiten — mir unbekannt, aber immer möglich, da die Zahl 
äußerer und innerer Eigenschaften der Menschen sehr viel 
geringer ist als die Anzahl der Individuen — solche Ähnlich-
keiten also entsprängen nicht einer Absicht des Verfassers, 
sondern dem reinen Zufall." Das ist jedoch eine Schutz-
behauptung. In der Gestalt der amerikanischen Journalistin 
Cohn erkennt der Leser nur zu deutlich die Philosophin 
Hannah Arendt wieder. Dabei sei selbstverständlich zugege-
ben, daß nicht jeder einzelne Zug, der Frau Cohn angedichtet 
wird, eine Entsprechung bei H. Arendt haben soll. Das ändert 
jedoch nichts an der Spitze. die gegen sie gerichtet ist. 
An Spitzen und Widerhaken ist der Roman freilich voll. Die 
Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit finden 
Erwähnung als eine Art nach dem Krieg wohl renommierter 
Gesellschaftsclubs, die unter dem Stichwort der Bewältigung 
der Vergangenheit sich öffentlichen Kredits erfreuen. Als ihr 
Repräsentant erscheint im Roman Diamant, ein noch heute 
nationaldeutsch gesonnener Jude. Auch die Tonart, in der der 
Roman geschrieben ist, ist nicht frei von Gehässigkeit, verrät 
zumindest mancherlei Ressentiments. 
Für eine Satire ist der Roman einen Schuß zu bitter. Das 
Problem, dem sich Robert Neumann stellt, ist jedoch so ernst, 
daß man sich der Lektüre dieses Romanes nicht entziehen 
sollte. Es geht um die Frage des Schuldigwerdens, nicht nur 
von Deutschen, sondern auch von Juden. Es geht um die 
Tragödie desjenigen, der in irgendeiner Form dem Regime 
Hilfsdienste leistet, bis hin zu denen, die der jüdischen Miliz 
angehörten. Es geht um menschliches Versagen in der Grenz-
situation, exemplifiziert an der Geschichte eines Journalisten. 
Sein Versagen wird zur beständigen Gewissensqual, die ihn 
schließlich zur Selbstanzeige veranlaßt, zur Erzwingung des 
Prozesses gegen ihn. Dabei erhofft er sich, daß er mit dem 
Gericht über sich selbst die Gefühlskälte aufbricht, die für 
nur allzu viele die Geschehnisse der Vergangenheit verdrängt 
hat. Ein ärgerliches Buch, das aber vielleicht doch zu einer 
notwendigen Gewissenserforschung anregen sollte. W. E. 

Rudolf Pfisterer: Im Schatten des Kreuzes. Hamburg-Berg-
stedt 1966. Herbert Reich. Evangelischer Verlag. 153 Seiten. 
Rudolf Pfisterer, der seit vielen Jahren sich, evangelischer-
seits, um das christlich-jüdische Gespräch bemüht und der 
bereits mit einigen auch für die Pädagogik wichtigen Arbeiten 
hervorgetreten ist, legt mit seiner neuesten Studie abermals 
eine Besinnung über das Verhältnis von Kirche und Judentum 
vor. Es geht ihm um Gewissenserforschung, wie schon der 
Titel andeuten will. Nicht erst das Hakenkreuz hat Furcht 
und Schrecken über die Juden gebracht, sondern jahrhunderte-
lang mußten sie im Zeichen des Kreuzes Zurücksetzung und 
Verfolgung erleiden. In einer gründlichen Gewissenserfor-
schung will der Verfasser die Atmosphäre zwischen Juden 
und Christen von allen Vergiftungen des Hasses reinigen. 
Einen großen Teil seines Buches räumt er daher der Schilde-
rung des sogenannten christlichen Antijudaismus ein. Dabei 
geht er u. a. auch auf die verhängnisvollen Legenden über 
Israel ein, die Zerstreuung der Juden aus der Schuld am 
Kreuzestod Jesu deuten wollen, die bis zum heutigen Tag die 
Verwerfung der Juden postulieren und nicht zuletzt auf die 
Lüge vom Ritualmord. Dankenswert ist die ausführliche Do-
kumentation, die der Verfasser seinen Erwägungen und Be-
richten beigibt. Nach der Schilderung der verschiedenen Form 
des Antijudaismus und des neueren rassischen Antisemitismus 
erörtert er die Möglichkeit ihrer Überwindung. Dabei vergißt 
er nicht, vor der Kurzsichtigkeit des sogenannten Philosemi-
tismus zu warnen. Unter ihm versteht er das Übersehen der 
Eigenart des Judentums, aber auch die Neigung gewisser- 
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maßen 1733 Gegenschlag ZU Antısemitismus, dıe Juden kol- uberaus pragnant tormuherten YThesen VOo  — Norbert Lohfink
lektıv iıdealısıeren. Eın solcher Versuch 60308 notwendiger- 5 ] über „Methoden der Schriftauslegung unfter esonderer
WEISE ZU Enttauschung tühren. dAl1e nıcht seiten 1„bermals Berucksichtigung der s Judentum betreitenden Schriftstel-
+7137 Antısemi1t1siınus umschlagt. Eır weist daher „uf das Miß- ien s S 76] Hıer wıird schr schart dıe Grenze SCZOSEN
TAUCNMH der Juden gegenüber phiılosemitischen Tendenzen hın zwıschen der Belragung e1ıNEs Schrilttextes durch den Hıstori-
und inren W unsch als wirkliche Menschen miıt zutien TEl ker und seINeETr Auslegung Aurch den YTheologen. Man hat
venıger yuten Fıgenschaften gewürdigt werden. Der Ver- jedoch nıcht den Kindruck. da{fß diese Darlegungen den weıte-
(asser hbernugt sıch nıcht mıiıt einer Analyse, suondern nacht ICN Verlauf der YTagung sonderlich befruchtet nd bestimmt
2 uch eine Keihe Vorschläge aı dıe erziecherische Arbeit U hatten vielleicht, weil S1C eın Umdenken verlangen,
einenm DOosıtıven Verhältnıs gegenüber den Juden. Insbeson- dem IL1LAT1 sich in diesem Kreis nıcht hne weiteres hbereiıt fand

zuma{i Lohfhink celbst davon absah csıch ber Aie sıch A US seınendere empfhehlt VvVo  - den Juden Aıe T ugend der Hoffnung
11L} AN! ernen. IThesen ergebenden Konsequenzen außern. Hier ist ber

eın Pımkt beruhrt, der über das spezielle I{Ihema hinaus SC
aVl Andreas »eeber Das zweıte V aticanum. Konzil des rade In der Krıse der Theologie heute VO gröfßter Bedeutung
Ubergangs. Freiburg-Bascel- Wıen b Verlag Herder. Her- ist, da sıch herausstel[lt. WI1E cschr qAıe Theologie VOFT der pein-
der-Bücherei 60/261 1153 Seiten. iıchen Hefragung durch dAie Hıistorie Schritt U7 Schritt zuruück-
a ıCH Redaktionsschluls Alcses S€] och auft A:esen ZU weicht Die folgenden Beiträge V{}  - Thoma („Judentum
V erständnIis ıuch der „ Judenerklärung”“ informatıionsreichen und Christentum 1m ersten Jahrhundert”“) und Willehad
Band verwiesen. Man vewinnt manchen inferessanten Eckert Das Judentum in der christ!ichen Umwelt des Mittel-
LKinblick Auch 1n iıhre Entstehungsgeschichte Un Ae damıft alters”) bringen knappe hıstorische Übersichten nd gewaäahren
verbundenen Zusammenhange. [)as b ıteralurverzeichnıs nd wichtige Einsichten. Bedeutsanmı ıst das Referat des evangelı-
AdIie Kegister (des Bandes sind weıitere Hilftsmuttel. ( schen Pfarrers Wolfgang (bhirth (.„Der ökumenıische Aspekt

Jer Begegnung mnı1t den Juden”) miıt uberraschenden Hin-
Heinrich Daemann: Die (C.hrısten un as olk der Juden. welsen auf dıe Wolgen, dıe sıch A US der Teilhabe Vo  —_ Juden
München 1966 Kaöse] Verlag. Seıten. nd Christen 11L (rottesbuncdie ergeben. Wertvaoll auch die
Heinriıch Spaemann legt miıt der Schrift über die Chrısten un!: Anregungen VUu: (eorg Afolın evgl ZUT praktischen christ-

liıchen atechese. Der Beitrag on Rabbiner Meir Koffler({3s Valk der Juden eıne erwelıterte Fassung SEINES Artikels
7 uUummn gleichen I hema ın der Zelitschriftt Hochtand Vo  — F yeht („Der juüdische Aspekt der Begegnung m1} den Christen”)
hm darum, Israel, nicht schr den Staat, als vielmehr die zeıgt deutlich Are rTrenNnzen der Verständigungsmöglichkeit da,

n (las eıgentlich Theologische geht. Hıer scheint keinJuden ın selner Bedeutung als UVolk, den Chrısten wıcder
nahe bringen. Die Gründung des Staates Israel hat das Brückenschlag denkbar zwıischen der paulınıschen Theologie
Volksein der Juden en Christen erst wıieder bewußt gemacht. (auf diese spıtzt sıch alles ZU) un: dem einstweiılen etzten

Angebot der Juden In Jesus den Messias tur die Heiden-m Denken unı Verhalten der Christen gegenüber israel VCOCT-

bırgt sıch nach der Überzeugung des Verfassers eıne dreilache völker ‘A schen. Doch kann nıemand wIssen. wohin die
Sınde der Zweıtel AN der ATreue (zsottes dem Volke H- „teschuwa” e Umkehr der der Rabbiner Juden

nd Christen auf ruft. eiınmal ühren ırduber. das sıch AUS allen Völkern Als as Seine ausersah,
sıch ıhm offenbaren und ıhm dıe Weitergabe der Hen- Paulus Gordan OSB
harung An dije Menschheit anzuverirauen. dem sıch durch unne]l YVallquist Das Z weite Vatıiıkanische Konzil, 21185 demSE1NE Bundesschluüsse auf CWIE verband. Weıter dıe Sunde der Schwedischen übertragen VOo Dr Altred VOoO  - Sterneck/ T umba.I[dentifhzierung des Volkes Israel m it der Kreuzigung C'hrıst)
und schliefßlich Ais dritte Sunde A1e Selbstüberhebung 11-

Nuüurnberg 9066 Verlag lock un utz 608 Seiten.
erf ıll nıcht mehr un nıcht weniger yeben als elinen Kon-über den Juden Dıie Neubesinnung Aauf qAdıe Juden afs das

Volk (xottes ıst unerläfßlich, weıl unNsSs Aadurch gerade der zılsbericht A USs der Warte des Journalısten, der Tag für Tag mıt-
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maßen im Gegenschlag zum Antisemitismus, die Juden kol-
lektiv zu idealisieren. Ein solcher Versuch muß notwendiger-
weise zu Enttäuschung führen, die gar nicht selten abermals 
in Antisemitismus umschlägt. Er weist daher auf das Miß-
trauen der Juden gegenüber philosemitischen Tendenzen hin 
und ihren Wunsch, als wirkliche Menschen mit guten und 
weniger guten Eigenschaften gewürdigt zu werden. Der Ver-
fasser begnügt sich nicht mit einer Analyse, sondern macht 
auch eine Reihe Vorschläge für die erzieherische Arbeit zu 
einem positiven Verhältnis gegenüber den Juden. Insbeson-
dere empfiehlt er, von den Juden die Tugend der Hoffnung 
neu zu lernen. W. E. 

David Andreas Seeber: Das zweite Vaticanum. Konzil des 
Übergangs. Freiburg-Basel-Wien 1966. Verlag Herder. Her-
der-Bücherei 260/261. 413 Seiten. 
Nach Redaktionsschluß dieses FR sei noch auf diesen zum 
Verständnis auch der .,Judenerklärung" informationsreichen 
Band verwiesen. Man gewinnt u. a. manchen interessanten 
Einblick auch in ihre Entstehungsgeschichte und die damit 
verbundenen Zusammenhänge. Das Literaturverzeichnis und 
die Register des Bandes sind weitere Hilfsmittel. G. L. 

Heinrich Spaemann: Die Christen und das Volk der Juden. 
München 1966. Kösel Verlag. 79 Seiten. 
Heinrich Spaemann legt mit der Schrift über die Christen und 
das Volk der Juden eine erweiterte Fassung seines Artikels 
zum gleichen Thema in der Zeitschrift Hochland 1  vor. Es geht 
ihm darum, Israel, nicht so sehr den Staat, als vielmehr die 
Juden in seiner Bedeutung als Volk, den Christen wieder 
nahe zu bringen. Die Gründung des Staates Israel hat das 
Volksein der Juden den Christen erst wieder bewußt gemacht. 
Im Denken und Verhalten der Christen gegenüber Israel ver-
birgt sich nach der Überzeugung des Verfassers eine dreifache 
Sünde: der Zweifel an der Treue Gottes dem Volke gegen-
über, das er sich aus allen Völkern als das Seine ausersah, um 
sich ihm zu offenbaren und ihm die Weitergabe der Offen-
barung an die Menschheit anzuvertrauen. dem er sich durch 
seine Bundesschlüsse auf ewig verband. Weiter die Sünde der 
Identifizierung des Volkes Israel mit der Kreuzigung Christi 
und schließlich als dritte Sünde die Selbstüberhebung gegen-
über den Juden. Die Neubesinnung auf die Juden als das 
Volk Gottes ist unerläßlich, weil uns dadurch gerade der 
biblische Aspekt der Kirche wieder aufgeht. Denn die Kirche 
erwächst aus Juden und Heiden. Der Verlust der Juden aus 
der Kirche hat zu einer Verarmung, ja zu Fehlformen ge-
führt. Die Erfahrung der Solidarität von Juden und Christen 
im gemeinsam ertragenen Leiden in den Konzentrations-
lagern führt nun zu einer Neubegegnung von Juden und 
Christen. Dem will das vorliegende Büchlein dienen. Es wen-
det sich an christliche, vor allem an katholische Leser und will 
sie zu dieser Neubesinnung anregen. Diese Absicht ist dem 
Verfasser durchaus gelungen. W. E. 

Clemens Thoma (Hrsg.): Judentum und christlicher Glaube. 
Zum Dialog zwischen Christen und Juden. Wien-Klosterneu-
burg-München 1965. Klosterneuburger Buch- und Kunstver-
lag. 230 Seiten. 
Das vorliegende, von Clemens Thoma SVD herausgegebene 
Werk ist der Niederschlag eines Symposions über die „Stel-
lung des Judentums in der christlichen Katechese", das im 
Januar 1965 im Chorherrenstift Klosterneuburg stattfand. Es 
enthält die Referate und einige Diskussionsbeiträge. Sicher-
lich angeregt durch die Konzilsdebatten über die „Juden-
erklärung", nehmen die Redner jedoch kaum unmittelbar 
Bezug auf den damals noch nicht endgültig formulierten Kon-
zilstext, gehen aber der Sache nach erfreulicherweise weit 
über die darin enthaltenen Aussagen hinaus. Das Gespräch 
fand statt zwischen katholischen, evangelischen und jüdischen 
Theologen. Sehr bedeutsam erscheinen gleich zu Beginn die 

1 s. FR XVI/XVII, S. 167.  

überaus prägnant formulierten Thesen von Norbert Lohfink 
SJ über „Methoden der Schriftauslegung unter besonderer 
Berücksichtigung der das Judentum betreffenden Schriftstel-
len" [s. o. S. 76] . Hier wird sehr scharf die Grenze gezogen 
zwischen der Befragung eines Schrifttextes durch den Histori-
ker und seiner Auslegung durch den Theologen. Man hat 
jedoch nicht den Eindruck. daß diese Darlegungen den weite-
ren Verlauf der Tagung sonderlich befruchtet und bestimmt 
hätten — vielleicht, weil sie ein Umdenken verlangen, zu 
dem man sich in diesem Kreis nicht ohne weiteres bereit fand, 
zumal Lohfink selbst davon absah, sich über die sich aus seinen 
Thesen ergebenden Konsequenzen zu äußern. Hier ist aber 
ein Punkt berührt, der über das spezielle Thema hinaus ge-
rade in der Krise der Theologie heute von größter Bedeutung 
ist, da sich herausstellt, wie sehr die Theologie vor der pein-
lichen Befragung durch die Historie Schritt um Schritt zurück-
weicht ... Die folgenden Beiträge von Thoma („Judentum 
und Christentum im ersten Jahrhundert") und Willehad P. 
Eckert (..Das Judentum in der christlichen Umwelt des Mittel-
alters") bringen knappe historische Übersichten und gewähren 
wichtige Einsichten. Bedeutsam ist das Referat des evangeli-
schen Pfarrers Wolfgang Wirth (.,Der ökumenische Aspekt 
der Begegnung mit den Juden") mit überraschenden Hin-
weisen auf die Folgen, die sich aus der Teilhabe von Juden 
und Christen am Gottesbunde ergeben. Wertvoll auch die 
Anregungen von Georg Molin (evgl.) zur praktischen christ-
lichen Katechese Der Beitrag von Rabbiner Meir Koffler 
(,,Der jüdische Aspekt der Begegnung mit den Christen") 
zeigt deutlich die Grenzen der Verständigungsmöglichkeit da, 
wo es um das eigentlich Theologische geht. Hier scheint kein 
Brückenschlag denkbar zwischen der paulinischen Theologie 
(auf diese spitzt sich alles zu) und dem — einstweilen letzten 
— Angebot der Juden, in Jesus den Messias für die Heiden-
völker zu sehen. Doch kann niemand wissen, wohin die 
„teschuwa" — die Umkehr —, zu der der Rabbiner Juden 
und Christen aufruft, einmal führen wird. 

Paulus Gordan OSB 

Gunnel Vallquist: Das Zweite Vatikanische Konzil, aus dem 
Schwedischen übertragen von Dr. Alfred von SternecklTumba. 
Nürnberg 1966. Verlag Glock und Lutz. 608 Seiten. 
Verf. will nicht mehr und nicht weniger geben als einen Kon-
zilsbericht aus der Warte des Journalisten, der Tag für Tag mit-
dabei war. Dieses Ziel ist völlig erreicht. Der Leser erhält 
noch einmal ein spannendes Bild von den Kämpfen des Kon-
zils. Alles Bangen um die Konzilsentscheide erlebt er noch 
einmal mit. Verf. versteht es lebendig und anschaulich zu schil-
dern, die Charakteristiken sind knapp und scharf, die Ehr-
furcht wird dabei nicht verletzt. Die Rolle, die Bischof Carli 
von Segni zwischen der dritten und vierten Session gespielt 
hat, wird verständlicher, wenn man bedenkt, daß er von An-
fang an sich gegen die Offnung zu einer weiteren Ökumene 
ausgesprochen hat [vgl. FR XVI / XVIII, 61/64] . 

Da Verf. nichts anderes geben will, als das Protokoll des Jour-
nalisten, verzichtet sie auf eingehendere theologische Deutun-
gen und Interpretationen. Um so deutlicher kommen die Wün-
sche und Sorgen der Laien, der Mitbeobachtenden und Mit-
erleidenden zum Ausdruck. Darin liegt der besondere Wert 
dieses, so höchst lebendig geschriebenen Buches. Als Konzils-
chronik wird es auch später noch seinen Wert behalten. Umso 
mehr ist es zu bedauern, daß weder ein Inhaltsverzeichnis, 
noch eine Oberzeile, noch ein Sachregister dem Leser das Auf-
finden von Materien, die er gerne noch einmal im Zusammen-
hang lesen möchte, erleichtern. Es gibt lediglich ein Personen-
register. Wer also zum Beispiel über die Diskussion um die 
Stellung der Kirche zu den Juden etwas wissen will, muß unter 
Namen wie Kardinal Bea nach den Seitenverweisen schauen. 
Dazu werden nur die Nachnamen angeführt, lediglich bei 
Namengleichheit erfolgt ein Zusatz, z. B. Camara de Barros 
und de Helder. Die zu den Namen gehörigen Angaben muß 
der Leser mühsam aus dem Text erschließen. Bei dem Um-
fang dieses Buches ist das sehr unangenehm. Bei einer zweiten 
Auflage sollte der Verlag darauf achten, daß durch Beifügung 
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